
Züchterische Erschließung und Nutzbarmachung 
pflanzengenetischer Ressourcen durch on-
farm/in-situ Erhaltung und Positionierung von 
Produkten im Bio-Lebensmitteleinzelhandel 
(ZenPGR)  

Netzwerktreffen      

am 25. Januar 2022, 9:00 – 16:00 Uhr 

Thema: Entwicklung des SaatGut-Erhalter-Netzwerks-Ost – Finanzierung 

______________________________________________________________________ 

Agenda: 

10.00  Begrüßung und Aufwärmrunde – Wie geht’s, was gibt‘s Neues?  

 

10.30 Ergebnisse aus dem 1. Workshop weitergedacht 
               Modell Zusammenarbeit im Netzwerk: Rollen, Verantwortlichkeiten, Bedarfe 
 (Alexandra) 

11.00 Ko-kreativer Gruppenprozess 1 (breakout rooms) 

 Welchen Finanzierungsbedarf/lücken haben wir derzeit und perspektivisch? 
(einzelne Betriebe, VERN e.V., SaatGut-Erhalter-Netzwerk Ost) – welche, Höhe der 
Kosten, zeitliche Einordnung 

 
12.00 Vorstellung bürgerschaftlicher Finanzierungsmodelle (Julia) und weiterer 
Finanzierungsmöglichkeiten (Alexandra) 
 

14.00 Ko-kreativer Gruppenprozess 2 (breakout rooms) 

 Priorisierung  
 Welche Finanzierungsmöglichkeiten sind für uns geeignet? 
 Wie können wir die geeigneten Finanzierungsmodelle unter Berücksichtigung 

unserer Anforderungen angehen? Arbeitsvereinbarungen 
 
Was ist gut im Netzwerk gemeinsam zu finanzieren 
Was ist von Betrieben einzeln anzugehen, aber mit Unterstützung aus dem Netzwerk? 
 
15.00 Vereinbarung der nächsten Schritte und Abschiedsrunde 
 
__________________________________________________________________________________ 
 
 
 
 



 

Zusammengefasste Protokolle der ko-kreativen Gruppenprozesse 

Finanzierungsbedarfe des SaatGut-Erhalter-Netzwerk Ost 

GEMÜSEBAU I 

Welche Finanzierungsbedarfe bestehen derzeit und perspektivisch in den Gemüsebau-Betrieben?  

 
bisherige Rückmeldungen aus Emails und Telefonaten 

 geschätzt 10 – 30 % höherer Aufwand im Anbau von alten Sorten, „man muss genauer 
hinschauen“, bei häufig geringerem Ertrag, Unterschieden in Qualität, hier braucht es 
belegbare Zahlen… 

 Sortenverlässlichkeit sehr wichtig, um Kunden-Abos zu erfüllen. Ein Ausfall einer Kultur lässt 
sich nicht allein finanziell auffangen.  

 Aufwand Sortensichtungen und Anbau- und Vermarktungsprüfungen 

 Thomas: 2021 zum ersten Mal Anbau einer alten Sorte mit Ute und Gaia, dort keinen 
Mehraufwand (gelbe Möhre) 

Idee: Jeder Betrieb bekommt ein paar 1000€ geschenkt  

 Grundsätzlich: Mehr Geld  mehr Zeit, z.B. für Netzwerkarbeit 

 Allgemeine Bedarfe (Anja und Thomas) : Zu viel Arbeit zu zweit, vor allem in Monaten Mai 
bis Juli; 6 Tage / Woche Arbeit  Ausbau macht eigtl. keinen Sinn, da eigene Belastung noch 
mal höher wäre (Ziel: keine andere Einkommensquelle mehr notwendig) 

 Fläche und Zeit für Anbau- und Vermarktungsprüfung (Bsp. Möhre): Zeit für Anbau und 
Dokumentation zu Netzwerk-Sorten 

 Unterstützung kleiner Betriebsstrukturen als übergeordnetes Ziel 

Technik und Infrastruktur 

 Arbeitsgeräte, z.B. Radhacke, für Reinkulturen, ersetzt Handhacken. Reparaturen an 
Geräten, z.B. Traktor.  

 Beispiel Gewächshaus: Selbst finanziert, allgemein für Betrieb  

 Bsp. Bewässerung, Transportkosten; nur tw. an Kund*innen weiterzugeben 

 Eher für ganzen Betrieb, nicht speziell für alte Sorten  

Kommunikation:  

• v.a. für Kommunikation der Mehrkosten.  

• Für Kostenschätzung bei Solawi: „Was kostet mich das denn“? – Bsp.: Spinat im Bioladen 
billig, da maschinell geerntet, auf kleinem Betrieb Handernte  teurer (Kommunikation ist 
dafür wichtig)  Aufbereitung vorhandener Materialien, Zusammentragen aus Netzwerk 

Saatgut-Tütchen (Größe und Sicherheit zur Verfügbarkeit )  



 Saatgutangebote im Netzwerk sind bisher kleinere Tüten (Kosten sind im letzten Jahr 20-30% 
gestiegen), eher Kauf von mittleren Größen geeignet  

 Für kleinen Betrieb Portionstütchen für Hobbygärtner deutlich zu teuer 

 Im Jahresverlauf nicht eine Salatsorte, sondern mehrere, um Kund*innen Abwechslung zu 
bieten und für Ausfallsicherheit  wiederum kleinere Tüten  Mehrkosten 

 Saatgutsicherheit ist für Planung wichtig (schon im Vorlauf Sicherheit über Verfügbarkeit, so 
dass Saatgut im Netzwerk und nicht außerhalb bestellt werden muss. Mehrkosten für 
Versand, Mehraufwand) 

Generell zu Preisen & Kostenkalkulationen:  

 Orientierung an üblichen Bio-Preisen im Bioladen, nicht kostendeckend. Informationen zu 
Preisen für Orientierung wäre hilfreich 

 Bsp.: Bund alter Radieschensorten (Abernterate max. 80%) gleicher Preis wie Hybridsorte  
falsches Bild an Kund*innen 

 Finanzierung macht keinen großen Unterschied, sondern Fläche muss verfügbar sein (Bsp. 
Kreuzblüter, können nur einmal alle 5 Jahre auf selber Fläche angebaut werden) 

 Lydia: Kombination aus „verlässlichen“ Sorten (Bingenheimer Saatgut) und weniger 
verlässlichen / ertragreichen Sorten  Mischkalkulation für Ausgleich. Ist von Kulturen 
abhängig 

Bio-Zertifizierung:  

• Noch nicht zertifizierte Betriebe könnten sich die Umstellung finanzieren lassen  Hinweis 
(für Anja und Thomas): Umstellungsfinanzierung z.B. möglich über das Programm 
„Gemeinsam Boden gut machen“ von NABU und Alnatura Stiftung, 
https://www.nabu.de/natur-und-
landschaft/landnutzung/landwirtschaft/anbaumethoden/oekolandbau/19580.html. Neuer 
Bewerbungszeitraum ab 1.4.2022. Auf der Website können genauere Informationen 
angefordert werden. 

Sonstiges: 

 Zuchtziel „gleichzeitige Ernte“ wäre für Gemüsebaubetriebe interessant 

 Liste der aktuellen Sortenschätze?  An Thomas (Alex) (Sonst Liste der Sorten, die einzelne 
Betriebe empfehlen vom letzten Treffen)  s. auch Wunsch vieler Betriebe, einen guten und 
aktuellen Überblick über die Daten zu bekommen, z.B. durch eine Datenbank 

Mit welchen passenden Finanzierungsmodellen können die Finanzierungsbedarfe gedeckt werden?  

1) Welche Voraussetzungen und Anforderungen bzgl. eines Finanzierungsmodells bestehen seitens 
der Betriebe? 

Fragen zur Anregung: Was muss finanziert werden? Welcher Finanzierungssumme bedarf es dafür? 
(siehe Ergebnisse des Gruppenprozess 1) Über welchen Zeitraum bedarf es der Finanzierung? 

Wieviel Zeit kann zum „Einholen“ der Finanzierung aufgewendet werden (monatlich, wöchentlich 
etc.)? Welche Kompetenzen müssen dafür mitgebracht werden? Welche Kompetenzen gibt es 
bereits im Netzwerk, welche Kompetenzen fehlen? 



Hinweis: In der Gruppe hatte Julia Kemner Interesse am Schwerpunkt Bildung / Kommunikation, Anja 
und Thomas waren am Thema Grundversorgung interessiert. Wir haben dann beide Themen etwa die 
Hälfte der Zeit gemeinsam diskutiert. 

• Schwerpunkt Bildung / Kommunikation  Denken in die Richtung öffnet auch den Kopf für 
andere Herangehensweisen als nur eine Mehrfinanzierung  

• Wertschätzung wichtig; in welche Form kann das funktionieren?  

• Selbstverständnis & Selbstbewusstsein, dass Preise nicht „billig“ sein sollen 

• (Potenzielle) Kunden für alte Sorten begeistern, z.B. durch Workshops; Finanzierung z.B. über 
Verein 

• Erhöhter Kommunikationsaufwand 

• Ernährungsauftrag und Saatguterhaltung  

• Nicht nur Einkommen (und Kommunikation) über Verkauf auf Markt, sondern z.B. auf 
Hofbesuch 

• Vorschlag: Seminar-Angebot über VERN (z.B. Konzipierung unterschiedlicher Bausteine wie , 
die auf den Betrieben umgesetzt werden können); Kommunikation über Angebote auch 
durch den VERN. Bildungsarbeit des VERN wird so auch dezentral möglich  mehr Leute 
erreichen, keine Konkurrenz der Betriebe untereinander 

• Wichtig: Jmd übernimmt „Papierkram“! VERN entwickelt Workshops / Bildungskonzepte, 
z.B. für Hofbegehungen, Verkostungen  

• Erstellung / Vorbereitung von Textbausteinen für eigene Bildungsangebote, für 
unterschiedliche Zielgruppen (Vorarbeit könnte geteilt werden)  Ergänzung CB: Evtl. so 
gemeint, dass die Betriebe eigene Erfahrungen teilen können?  

•  es bräuchte eine Person (beim VERN), die entsprechenden Konzepte entwickelt und 
koordiniert, was wo stattfindet usw.  

Fokus auf alten Sorten mit hohen Erträgen, z.B. Gelbe Möhre  

Grundversorgung:  

- Einmalige Finanzierung wäre eher nicht hilfreich; Ideal wäre so etwas wie ein 
„bedingungsloses Grundeinkommen“ für Betriebe 

- Betriebe mit regionaler Versorgung (und alten Sorten) tragen zur Transformation des 
Ernährungssystems bei, dafür Anerkennung und Unterstützung gefordert 

- Eigentlich müsste der Staat Finanzierung übernehmen, da gesellschaftliche Leistung  
bürgerschaftliche Modelle zur Überbrückung  

- Entwicklung langfristiger Lösungen in Kooperation mit Unternehmen und Politik: Projekt des 
Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft (BÖLW) zur Finanzierung ökologischer Züchtung 
(Ansprechpartner: Mitja Seyffert). Ich konnte leider nicht herausfinden, wer Geldgeber des 
Projektes sind. Eine vorbereitende Studie wurde vom Forschungsinstitut für ökologischen 
Landbau (FiBL) durchgeführt, dort gab es bis 2019 die „Supportstelle ökologische 
Pflanzenzüchtungsforschung“ (Ansprechpartnerin Monika Messmer). Die Finanzierung 



erfolgte u.a. über die Software-Stiftung (hat inhaltlich nichts mit Software zu tun, 
https://www.sagst.de/)  

- Vorschlag: „Sortenpatenschaften“ zentral über VERN, der dann Patenschaftsgelder an 
Betriebe weitergibt (z.B. Patenschaft für eine bestimmte Radieschen-Sorte). Es gab mal ein 
ähnliches Projekt von GardenOrganic in Großbritannien, https://www.gardenorganic.org.uk/. 
Es sind aber leider online keine Informationen mehr dazu verfügbar. Man könnte aber 
sicherlich dorthin Kontakt aufnehmen und einige Infos bekommen. Die haben übrigens 
aktuell auch eine „Heritage Seed Library“, https://www.gardenorganic.org.uk/heritage  

Weitere Idee: Gemeinsamer Antrag mit Urbanität und Vielfalt (U&V) zu Wild- und Gemüsepflanzen 
in Kleingärten? (Infos: uundv.de; Ansprechpartner*innen Christian Schwarzer oder Gesa Lang. 
Zeitfenster für evtl. gemeinsamen Antrag eher kurz (falls gewünscht, baldige Kontaktaufnahme), da 
aktuell bereits mögliche Fortführungsprojekte diskutiert werden (U&V endet im November 2022). 
Das Projekt wurde bisher im Rahmen des Bundesprogramms Biologisches Vielfalt beim Bundesamt 
für Naturschutz (BfN) gefördert. Schwierig bei einem gemeinsamen Antrag wäre möglicherweise, 
dass Naturschutz-Projekte (wie U&V) über das BfN gefördert werden, landwirtschaftliche Projekte 
(wie ZENPGR) über die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE). Andererseits würde 
ein solches Projekt dem Anspruch der Verbindung von Naturschutz und Landwirtschaft entsprechen. 

2) Welche Finanzierungsmodelle sind zur Deckung der Finanzierungsbedarfe geeignet? Welcher 
Schritte bedarf es zur Umsetzung?  

Eine Übersicht über die vorgestellten Modelle befindet sich auf der nachfolgenden Folie. 

• Patenschaft (Sortenpatenschaften) 

• Projektanträge bei öffentlichen Geldgebern oder Stiftungen  

 

GEMÜSEBAU II 

Welche Finanzierungsbedarfe bestehen derzeit und perspektivisch in den Gemüsebau-Betrieben?  

 
bisherige Rückmeldungen aus Emails und Telefonaten 

 geschätzt 10 – 30 % höherer Aufwand im Anbau von alten Sorten, „man muss genauer 
hinschauen“, bei häufig geringerem Ertrag, Unterschieden in Qualität, hier braucht es 
belegbare Zahlen…  

 Kalibrierung (bei Direktsaaten relevant) und gute Saatgutreinigung  

 Sortenverlässlichkeit sehr wichtig, um Kunden-Abos zu erfüllen. Ein Ausfall einer Kultur lässt 
sich nicht allein finanziell auffangen. 

 Austausch im Netzwerk, welche Sorten funktionieren bei den einzelnen Betrieben 
gut? Gute Sortenbeschreibungen, Saatgutfest um sich ausführlich auszutauschen 
(Regelmäßigkeit!!) 

 Gute Unterscheidung auf welcher Stufe sie sich befindet – erst wenn Empfehlung für 
Anbau ausgegeben, weiteres Ausprobieren, welche Voraussetzungen für 
erfolgreichen Anbau – Klassifizierung von Sorten für alle sichtbar (Wissen im 



Netzwerk zusammentragen, Erfahrungen im Anbau austauschen, Listen/Datenbank 
erstellen mit allen Erfahrungen aus den verschiedenen Betrieben) 

 Eignungsprüfung für die moderne Vermarktung und für Verzehr bei bestehenden 
Essgewohnheiten (z.B. Radiesschen) 

 Aufwand Sortensichtungen und Anbau- und Vermarktungsprüfungen 

 Seltene Sorten erzeugen bei Interesse bei Kund:innen, Viel Aufwand für Kundengespräch 
über Sorten und Saatguterhaltung an Verkaufsstellen (Märkte).  

 Finanzierungsaufwand für Workshops, Bildungsangebote – extern finanzieren über 
Saatgutfonds GLS oder andere? Recherche im Netzwerk sammeln und austauschen, 
gemeinsam Angebotsreihe entwickeln auf verschiedenen Betrieben 

 Anfragen von Schulen, Hochschulen … mindestens Aufwandsentschädigungen 
(Textbaustein austauschen, Ökodemonstrationsbetrieb für Betriebsbesichtigung 
30€/Stunde, 5 Veranstaltungen im Jahr) 

 Wunsch an VERN/Netzwerk: Informationsblätter, Flyer zu Gemüsesorten 

 

SAMENBAU I 

Welche Finanzierungsbedarfe bestehen derzeit und perspektivisch in den Samenbau-Betrieben?  
bisherige Rückmeldungen aus Emails und Telefonaten 

• Festanstellung einer AK Bereich Samenbau: Wissen und Erfahrung im Betrieb halten, 
Koordination wechselnder Hilfskräfte zu teilen. Aktuell befristeter 450 € Vertrag über Projekt.  

• Aufwand und Nutzen bei einigen Sorten (z.B. Spinat, Radies) kann mit den Ressourcen nicht 
geleistet werden, fliegen dann raus 

• Aufwand der Bearbeitung von Sorten, bis Saatgut vermarktet werden kann.  

• Einsatz Technik: Bedarf an Steigsichter, Drescher 

• Sicheres, gutes, großes Winterlager für die Überwinterung von Samenträgern auf den 
Betrieben für Kohl, Möhren, Rote Bete (frostfrei). Zwiebel wäre auch in zentralem Lager 
möglich. 

• Aufwendige Selektionen / Sortenbearbeitungen nur mit Finanzierung möglich 

• Betriebe/ Bereich Samenbau wächst -> Bedarf Anzuchthaus Jungpflanzen, mehr Kapazitäten 
für Trocknung Saatgut  

• Wachsen des Betriebes durch Anbaufläche begrenzt 

• Beziffern was eine bestimmte Fläche an Finanzierung braucht: Anbau I Samenbau: 10 Euro / 
m², Grundwert zur Orientierung mit dem man weiterrechnen kann. Wichtig: 
Berechnungsgrundlagen entwickeln. 
SAR und Johöhe erwirtschaften grob / schnell überschlagen ca. 10 € /qm² auf der gesamten 
Betriebsfäche. Anbau und Gemüsebau liegen nah beieinander. 

• Irgendwann muss man über Zahlen sprechen- Schwierig! Zu unterscheiden: Gemüseanbau 
und Samenbau. Sehr komplex!  



• Sehr wertvoll zu kalkulieren und sich untereinander abzustimmen. Was ist meine Situation? 
Zahlen vergleichen 3 ha erwirtschaften xx Euro. Zahlen wichtig, um nach draußen zu 
kommunizieren 

Mit welchen passenden Finanzierungsmodellen können die Finanzierungsbedarfe gedeckt werden?  

1) Welche Voraussetzungen und Anforderungen bzgl. eines Finanzierungsmodells bestehen seitens 
der Betriebe? 

Fragen zur Anregung: Was muss finanziert werden? Welcher Finanzierungssumme bedarf es dafür? 
(siehe Ergebnisse des Gruppenprozess 1) Über welchen Zeitraum bedarf es der Finanzierung? 

Wieviel Zeit kann zum „Einholen“ der Finanzierung aufgewendet werden (monatlich, wöchentlich 
etc.)? Welche Kompetenzen müssen dafür mitgebracht werden? Welche Kompetenzen gibt es 
bereits im Netzwerk, welche Kompetenzen fehlen? 

• … 

2) Welche Finanzierungsmodelle sind zur Deckung der Finanzierungsbedarfe geeignet? Welcher 
Schritte bedarf es zur Umsetzung? Eine Übersicht über die vorgestellten Modelle befindet sich auf 
der nachfolgenden Folie. 

• Saatgutfonds ZSL: Großes Interesse! Möglichkeiten und Voraussetzungen erfragen.  
-> Umsetzung: VERN fürs Netzwerk. Alexandra erkundet Erfahrungen des VERN  

• Crowdfunding: Für den einzelnen Betrieb eher zu aufwendig, Johöhe hat damit schon 
Erfahrungen: viel Aufwand, ein „schönes Zubrot“, Nachteil: einmalige Finanzierung, Prio liegt 
auf langfrister Finanzierung (Personalstelle).  
Umsetzung: Wenn dann übers Netzwerk 

• Auch interessant: Finanzierung über Stiftungen! Erfahrung: es gibt so viele Stiftungen, sie 
haben Geld, wichtig eine langjährige Beziehung aufzubauen. Aufwand für Akquise (Input) 
steht im guten Verhältnis zum Förderbetrag (Output).  
Umsetzung:  
- Netzwerk Solawi unterstützt-> Roberto hat Kontakt und fragt an, wen sie empfehlen 
können (in der kommenden Woche) 
- Johöhe (Franka) wird über Erfahrungen vom Austausch mit „Rückenwind“berichten. RW 
vermitteln Kontake zwischen Akteuren und Stiftungen 
- Alexandra trägt Erfahrungen vom VERN mit Stiftungen zusammen (bis Ende Februar). 
- es gibt eine Sammlung über alle Stiftungen. Besorgen und schmöckern: Wer ist für uns 
geeignet?  

• Patenschaften: Attraktiv, streuen das Thema weiter, gute Öffentlichkeitsarbeit. Akquise 
jedoch aufwendig, im Verhältnis zu den erwarteten Einnahmen (Output). Umsetzung: VERN 
fürs Netzwerk (geeignete Sorten raussuchen) 
Johöhe hat Erfahrungen damit seit 2 Jahren, Franka und Lisa schicken ihre Arbeiten dazu per 
E-Mail. 

• Roberto bietet an unsere Arbeit/ Angebote/ Gesuche weiter zu streuen über Solawi Portale, 
Netzwerke, newsletter Markthalle 9  

• Bundes/ Landes Fördermittel (AUKM): Interessant. Umsetzung: Beantragung durch Zentrale/ 
VERN nötig.  



• Was ist eigentlich mit dem Naturschutzfonds? Wäre das auch eine Finanzierungsmöglichkeit 
für unsere Arbeit? 

 

SAMENBAU II 

Welche Finanzierungsbedarfe bestehen derzeit und perspektivisch in den Samenbau-Betrieben?  

 
bisherige Rückmeldungen aus Emails und Telefonaten 

• Festanstellung einer AK Bereich Samenbau: Wissen und Erfahrung im Betrieb halten, 
Koordination wechselnder Hilfskräfte zu teilen. Aktuell befristeter 450 € Vertrag über Projekt. 

• Das wäre natürlich toll, aber dafür muss man erstmal das Personal finden 

• Aufwand und Nutzen bei einigen Sorten (z.B. Spinat, Radies) kann mit den Ressourcen nicht 
geleistet werden, fliegen dann raus 

• Aufwand der Bearbeitung von Sorten, bis Saatgut vermarktet werden kann.  

• Bsp. Rosamunde: Horizont 4-5 Jahre bis da was rauskommt 

• Nicht gut gehende Sorten werden durch gut gehende Sorten quer finanziert. Oder 
Zwischenstufen werden auch verkauft, aber so finanziert 

• Grundfinanzierung, für genau das, was wir machen. Ohne großen Aufwand für 
Anträge und Formulare ( KTBL) 

• Horizont: 5 Jahre 

• Einsatz Technik: Bedarf an Steigsichter, Drescher 

• Keimzelle: Drescher, mittlere Größe (gebraucht oder neu). Grete: Professioneller 
Drescher 20.000-30.000 € 

• Kleinere Maschine bereits ab 2.500 € (in Erfahrung bringen, ob das ausreichen 
würde) 

• Braucht man eigentlich vor Ort, weil der Transport zu aufwändig ist. 

• Zentrale Stelle für eine Region (Dreschflegel-Modell)  

Mit welchen passenden Finanzierungsmodellen können die Finanzierungsbedarfe gedeckt werden?  

1) Welche Voraussetzungen und Anforderungen bzgl. eines Finanzierungsmodells bestehen seitens 
der Betriebe? 

Fragen zur Anregung: Was muss finanziert werden? Welcher Finanzierungssumme bedarf es dafür? 
(siehe Ergebnisse des Gruppenprozess 1) Über welchen Zeitraum bedarf es der Finanzierung? 

Wieviel Zeit kann zum „Einholen“ der Finanzierung aufgewendet werden (monatlich, wöchentlich 
etc.)? Welche Kompetenzen müssen dafür mitgebracht werden? Welche Kompetenzen gibt es 
bereits im Netzwerk, welche Kompetenzen fehlen? 

2) Welche Finanzierungsmodelle sind zur Deckung der Finanzierungsbedarfe geeignet? Welcher 
Schritte bedarf es zur Umsetzung?  



Eine Übersicht über die vorgestellten Modelle befindet sich auf der nachfolgenden Folie. 

• Saatgutfonds: 
Total gut vorstellbar. Da müsste man gemeinschaftlich mit einem guten Konzept an die GLS-
Bank herantreten 

• 1. Schritt: Klären, ob eine Finanzierung über den Saatgutfond überhaupt möglich ist 
und was wir dafür tun sollten  Annika, Alexandra 

 

• Patenschaften: 

Gut für die Grundfinanzierung. 

Alle Kosten, die es gibt, werden da rein gepackt 

Das Geld, das reinkommt – kommt in den Topf und wird dann verteilt 

Kommunikativ vom Patenschaftsmodell des VEN abgrenzen 

  

1. Schritt: Feststellen, welche Sorten überhaupt geeignet wären 

Kriterien: 

a. Sehr hoher Selektionsbedarf 

b. Rote-Liste-Sorte 

c. Historische regionale Bedeutung 

1. Schritt: Kalkulation über den Finanzbedarf 

2. Schritt: Sortengeschichte erzählen 

  

• Crowdfunding: 

Gut für einzelne Anschaffungen 

Wer kann gute Videos machen? 

  

Für fast alles braucht es Öffentlichkeitsarbeit! Wer kann das machen? 
 

 

Liste Finanzierungsbedarfe 

SAMENBAU 

1. Festanstellung einer AK Bereich Samenbau: Wissen und Erfahrung im Betrieb halten, 
Koordination wechselnder Hilfskräfte zu teilen. Aktuell befristeter 450 € Vertrag über Projekt. 

a. Das wäre großartig, aber dafür muss man erstmal das Personal finden 
2. Aufwand und Nutzen bei einigen Sorten (z.B. Spinat, Radies) kann mit den Ressourcen nicht 

geleistet werden, fliegen dann raus 



1. Grundfinanzierung: Aufwand der Bearbeitung von Sorten, bis Saatgut vermarktet werden kann.  

a. Beziffern was eine bestimmte Fläche an Finanzierung braucht: Anbau I Samenbau: 10 
Euro / m², Grundwert zur Orientierung mit dem man weiterrechnen kann. Wichtig: 
Berechnungsgrundlagen entwickeln. 
SAR und Johöhe erwirtschaften grob / schnell überschlagen ca. 10 € /qm² auf der 
gesamten Betriebsfläche. Anbau und Gemüsebau liegen nah beieinander. 

b. Irgendwann muss man über Zahlen sprechen- Schwierig! Zu unterscheiden: 
Gemüseanbau und Samenbau 

c. Sehr komplex!  
d. Sehr wertvoll zu kalkulieren und sich untereinander abzustimmen. Was ist meine 

Situation? Zahlen vergleichen 3 ha erwirtschaften xx Euro 
e. Zahlen wichtig, um nach draußen zu kommunizieren 

 
f. Bsp. Rosamunde: Horizont 4-5 Jahre bis da was rauskommt 
g. Aufwendige Selektionen / Sortenbearbeitungen nur mit Finanzierung möglich 
h.  
i. Nicht gut gehende Sorten werden durch gut gehende Sorten quer finanziert. Oder 

Zwischenstufen werden auch verkauft, aber so finanziert 
j. Grundfinanzierung, für genau das, was wir machen. Ohne großen Aufwand für 

Anträge und Formulare ( KTBL) 
k. Horizont: 5 Jahre 

2. Einsatz Technik: Bedarf an Steigsichter, Drescher 

l. Keimzelle: Drescher, mittlere Größe (gebraucht oder neu). Grete: Professioneller 
Drescher 20.000-30.000 € 

m. Kleinere Maschine bereits ab 2.500 € (in Erfahrung bringen, ob das ausreichen 
würde) 

n. Braucht man eigentlich vor Ort, weil der Transport zu aufwändig ist. 
o. Zentrale Stelle für eine Region (Dreschflegel-Modell)  

 

3. Räumlichkeiten 
a. Sicheres, gutes, großes Winterlager für die Überwinterung von Samenträgern auf den 

Betrieben für Kohl, Möhren, Rote Bete (frostfrei). Zwiebel wäre auch zentral möglich. 
b. Es wächst -> Bedarf Anzuchthaus Jungpflanzen, Trocknung Saatgut  

Wachsen des Betriebes durch Anbaufläche begrenzt 
 

GEMÜSEBAU 

1. Grundfinanzierung: 

- Grundsätzlich: Mehr Geld  mehr Zeit, z.B. für Netzwerkarbeit 
- Allgemeine Bedarfe: Zu viel Arbeit zu zweit, vor allem in Monaten Mai bis Juli; 6 Tage / 

Woche Arbeit  Ausbau macht eigtl. keinen Sinn, da eigene Belastung noch mal höher wäre 
(Ziel: keine andere Einkommensquelle mehr notwendig) 

- Fläche und Zeit für Anbau- und Vermarktungsprüfung (Bsp. Möhre): Zeit für Anbau und 
Dokumentation zu Netzwerk-Sorten 

- Unterstützung kleiner Betriebsstrukturen als Ziel 
 

2. Technik und Infrastruktur 



- Arbeitsgeräte, z.B. Radhacke, für Reinkulturen, ersetzt Handhacken. Reparaturen an 
Geräten, z.B. Traktor.  

- Beispiel Gewächshaus: Selbst finanziert, allgemein für Betrieb  
- Bsp. Bewässerung, Transportkosten; nur tw. an Kund*innen weiterzugeben 
- Kalibrierung (bei Direktsaaten relevant) und gute Saatgutreinigung  

 

3. Kommunikation/Bildungsangebote:  

- v.a. für Kommunikation der Mehrkosten.  
- Für Kostenschätzung bei Solawi: „Was kostet mich das denn“? – Bsp.: Spinat im Bioladen 

billig, da maschinell geerntet, auf kleinem Betrieb Handernte  teurer (Kommunikation ist 
dafür wichtig)  Aufbereitung vorhandener Materialien, Zusammentragen aus Netzwerk 

 

4. Sortenverlässlichkeit sehr wichtig, um Kunden-Abos zu erfüllen. Ein Ausfall einer Kultur lässt sich 
nicht allein finanziell auffangen. 

a. Austausch im Netzwerk, welche Sorten funktionieren bei den einzelnen Betrieben 
gut? Gute Sortenbeschreibungen, Saatgutfest um sich ausführlich auszutauschen 
(Regelmäßigkeit!!) 

b. Gute Unterscheidung auf welcher Stufe sie sich befindet – erst wenn Empfehlung für 
Anbau ausgegeben, weiteres Ausprobieren, welche Voraussetzungen für 
erfolgreichen Anbau – Klassifizierung von Sorten für alle sichtbar (Wissen im 
Netzwerk zusammentragen, Erfahrungen im Anbau austauschen, Listen/Datenbank 
erstellen mit allen Erfahrungen aus den verschiedenen Betrieben) 

- Eignungsprüfung für die moderne Vermarktung und für Verzehr bei bestehenden 
Essgewohnheiten (z.B. Radiesschen) 

- Aufwand Sortensichtungen und Anbau- und Vermarktungsprüfungen 
 

Saatgut-Tütchen (Größe und Sicherheit zur Verfügbarkeit) -> im Netzwerk 

- Saatgutangebote im Netzwerk sind bisher kleinere Tüten (Kosten sind im letzten Jahr 20-30% 
gestiegen), eher Kauf von mittleren Größen geeignet  

- Für kleinen Betrieb Portionstütchen für Hobbygärtner deutlich zu teuer 
- Im Jahresverlauf nicht eine Salatsorte, sondern mehrere, um Kund*innen Abwechslung zu 

bieten und für Ausfallsicherheit  wiederum kleinere Tüten  Mehrkosten 
- Saatgutsicherheit ist für Planung wichtig (schon im Vorlauf Sicherheit über Verfügbarkeit, so 

dass Saatgut im Netzwerk und nicht außerhalb bestellt werden muss. Mehrkosten für 
Versand, Mehraufwand) 

 

Generell zu Preisen & Kostenkalkulationen:  

- Orientierung an üblichen Bio-Preisen im Bioladen, nicht kostendeckend. Informationen zu 
Preisen für Orientierung wäre hilfreich 

- Bsp.: Bund alter Radieschensorten (Abernterate max. 80%) gleicher Preis wie Hybridsorte  
falsches Bild an Kund*innen 

- Finanzierung macht keinen großen Unterschied, sondern Fläche muss verfügbar sein (Bsp. 
Kreuzblüter, können nur einmal alle 5 Jahre auf selber Fläche angebaut werden) 

- Lydia: Kombination aus „verlässlichen“ Sorten (Bingenheimer Saatgut) und weniger 
verlässlichen / ertragreichen Sorten  Mischkalkulation für Ausgleich. Ist von Kulturen 
abhängig 

 



Bio-Zertifizierung:  

- Noch nicht zertifizierte Betriebe könnten sich die Umstellung finanzieren lassen  
 

Sonstiges: 

- Zuchtziel gleichzeitige Ernte wäre für Gemüsebaubetriebe interessant 
- Liste der aktuellen Sortenschätze?  An Thomas (Alex) (Sonst Liste 
- Seltene Sorten erzeugen bei Interesse bei Kund:innen, Viel Aufwand für Kundengespräch 

über Sorten und Saatguterhaltung an Verkaufsstellen (Märkte).  
a. Finanzierungsaufwand für Workshops, Bildungsangebote – extern finanzieren über 

Saatgutfonds GLS oder andere? Recherche im Netzwerk sammeln und austauschen, 
gemeinsam Angebotsreihe entwickeln auf verschiedenen Betrieben 

b. Anfragen von Schulen, Hochschulen … mindestens Aufwandsentschädigungen 
(Textbaustein austauschen, Ökodemonstrationsbetrieb für Betriebsbesichtigung 
30€/Stunde, 5 Veranstaltungen im Jahr) 

c. Wunsch an VERN/Netzwerk: Informationsblätter, Flyer zu Gemüsesorten 
 

Priorisierung/Abstimmung: 
 
Samenbau: 

1. Grundfinanzierung   4 Stimmen 
a. Welche Finanzierungsformen geeignet 
b. Erste Schritte 
c. Wer macht was? 

2. Technik    1 Stimme 
3. Räumlichkeiten 

 
Gemüsebau: 

1. Grundfinanzierung   1 Stimme 
2. Technik und Infrastruktur  1 Stimme 
3. Kommunikation/Bildungsangebote 
4. Sortenverlässlichkeit  3 Stimmen 

 

VEREINBARUNG NÄCHSTER SCHRITTE: 

Aus der oberen Abstimmung haben sich folgende Arbeitsgruppen zusammengefunden, um die 
beiden Bereiche weiterzuentwickeln: 

- Grundfinanzierung im Samenbaubereich 
- Sortenverlässlichkeit im Gartenbaubereich 
- Sortenpatenschaften 

 

Lösungen   
Datenbank an Sorten, Erfahrungen, 
für Mitglieder zugänglich 

Datenbank erhalten über 
Kooperation oder externe 
Finanzierung 

BLE Förderung? Alte 
Sorten für den 
Erwerbsanbau fit 
machen 
LYDIA: One pager für 
Förderantrag 



Saatgutverfügbarkeit herstellen 
Welche Mengen stehen bei 
welchen Betrieben zur Verfügung? 
Qualität? Kalibrierung? 

Unter welchen Voraussetzungen 
können wo größere Mengen 
hochwertiges Saatgut hergestellt 
werden?  
 
DEIN Hof, Apfeltraum könnte 
Saatgut anbauen 
 
Finanzierung:  
Solidarische Ermittlung der 
Saatgutvermehrung = Vermarktung 
des Saatgutes, Kalkulation des 
Risikos, Mehraufwand des 
Saatgutanbaus (8-10€/qm) 
 

Kooperation über 
andere 
Saatgutbetriebe?  
 
Zentraler Ort zur 
Koordination 
(VERN)zur 
Saatgutherstellung 

Digitales Treffen in nächsten 
Wochen:  
Lisa, Annette, Lydia, Alexandra, 
Simone, Roberto 

  

 

NÄCHSTER WORKSHOP am 22.3 in Werder/Havel, Klimawerkstatt im Uferwerk: zum Thema 
Gemeinsame Vermarktung 


